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I. 

Die Frage nach der Einheit der Christenheit ist naturlich in 
erster Linie ein theologisches, ein kirchliches' Thema. Im vier­
ten PWlkt der Zwölf-Punkte-Erklärung des Ökumenischen 
Rates der Kirchen1), die im Februar 1964 auf der Tagung des 
Exekutivausschusses in Odessa angenommen wurde, heißt es: 

"Die wirkliche Crux des ökumenischen Problems bleibt die 
Frage der Beziehungen zwischen den Kirchen. Es ist die Frage, 
wie getrennte Kirchen sich im Dialog und in der Zusammen­
arbeit begegnen können und in Richtung auf neue gegenseitige 
Beziehungen Fortschritt machen können, Alle sind gleicher­
maßen verpflichtet, die in Christus offenbarte Wahrheit zu 
bekennen, Wie können sie zusammenkommen und auf jene 
volle Einheit hinarbeiten, die sie nach dem Willen des Herrn 
in und gegenüber der Welt sichtbar machen sollen?" 

In den weiteren Punkten dieser Erklärung ist im einzelnen 
entfaltet, "was die Mitgliedskirchen des ökumenischen Rates 
der Kirchen aus der ökumenischen Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte miteinander über die Prinzipien und Methoden 
gelernt haben, die uns auf dem Weg zur Einheit leiten", 1.U1d 
zusammenfassend heißt es am Ende der ErklärWlg: 

"Da alle Kirchen eine große Verantwortung füreinander 
tragen und von der Erneuerung, die andere erfahren, ler­
nen können, fordern wir sie dazu auf, immer mehr im Dienst 
an der Welt im Namen Christi , des Herrn aller, zusammenzu­
arbeiten." 

In diesen Feststellungen ist die theologische Probiematik 
des Ringens um die Einhei t der Christenheit in der SIcht der 
im Ökumenischen Rat der Kirchen vereinigten evangelischen 
und orthodoxen Kirchen treffend zusammengefaßt. Umgekehrt 
findet sich in einer Arbeit von Bischof Prof. Or. Hermann 
V 0 I k, Mainz, der katholische Standptulkt prägnant formu­
liert : 

"Wenn auch die alte Spaltung zwischen der orthodoxen und 
der westlichen Christenheit uns durchaus nicht gleichgültig 
sein kann, so sind wir - ob wir wollen oder nicht - unmittel­
bar mit der reformatorischen Christenheit konfrontiert. Diese 
weigert sich strikt, die römisch-katholische Kirche als Kirche 
anzuerkennen und sich mit dieser als der einen Kirche Jesu 
Christi zu einen. Das dar! uns nicht zur Ruhe kommen 
lassen. "2) 

1) Wortlaut dieser Erklärung siehe: ENO 10/64 vom 4. März 1964 
l) Hermann Volk, "Die Einheit der Kirche und die Spaltung der 

Christenheit", in: "Theologisches Jahrbuch", Leipzig 1964, S. 234. 
- Vgl. dazu: "Materialdienst des Konfessionskundlichen Insti­
tuts", Bensheim, 1/1964 
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Dieser Standpunkt ist zwar praktisch dw"ch das Seltrelariat 
Be a in den letzten drei Jahren flexibler formuliert worden, 
aber im Kern ist er nach wie vor maßgebend, und auch die 
vorsichtige "Schulderklärung" von Papst Pa u 1 V 1. zu Beginn 
der zweiten Session des I!. Vatikanischen Konz.i1s:1) setzt ihn 
nicht außer Kraft. Auf diese Tatsache muß man hinweisen, 
um von protestantischer Seite aus die Position von Bischof 
Prof. Volk zu un terstützen, die in folgender Feststellung zum 
Ausdruck kommt: 

"Wenn wir uns also fragen, was das evangelische Christen­
tum, das uns umgibt, ist, dürfen wir uns nicht von dem Ge­
danken leiten lassen, es zu bagatellisieren."'\') 

Es gibt nun nicht nur diese theologische Dimension des Rin­
gens um die Einheit der Christenheit, sondern auch eine außer­
theologische, wiewohl beide schwer voneinander getrennt 
werden können. Im ersten Ptmkt der schon zitierten Erklärung 
des Okwnenischen Rates von Qdessa heißt es: 

"Zu Beginn dieses Jahrhunderts fingen einige Männer aus 
tiefster überzeugung heraus an zu verkündigen, daß die Ein­
heit der Christen dringend notwendig sei, wenn die Kirche 
ihr wahres Wesen sichtbar machen und ihre Sendung erfüllen 
sollte. Allmählich machte sich der Einfluß der ökumenischen • 
Bewegung im Leben der Kirchen, die bis dahin voneinander 
getrennt gewesen waren, bemerkbar. Heute anerkennen fast 
alle Kirchen die christliche Einheit als dringendes Gebot und 
bemühen sich aktiv um ihre Verwirklichung." 

Genau an di"eser Stelle wird man einsetzen müssen, wenn 
man die außertheologischen Dimensionen des Ringens um die 
Einheit der Christenheit zu analysieren sucht. Die echte reli­
giöse und kirchliche Dynamik, die mit diesem Streben ver­
bunden ist, würde man kaum fassen können, wollte man die 
politischen, ökonomischen und geistigen Faktoren übersehen, 
die für diese Entwicklung gleichenveise maßgebend sind. Denn 
wenn etwa Katholizismus und Orthodoxie seit 1054 getrennt 
sind, wenn zwischen Rom und Wittenberg seit nahezu 450 
Jahren eine tiefgreifende Auseinandersetzung, ein Hin und 
Her von Reformationen und Gegenrefonnationen, vor sich 
gegangen ist, wenn diese Auseinandersetzung beispielsweise 
im 17. Jahrhundert das Leben der europäischen Gesellschaft 
tief aufwühlte, dann müssen es doch auch andere Faktoren als 
nur kirchliche und theologische sein, die es heute zu Erschei­
nungen kommen lassen, die noch vor 100 Jahren unaenkbar 
gewesen wären. 

3) siehe: .. Materialdienst des Konfessionskundlichen Institu~s", 
Ben!';heim, 6/196:1, S. 111 f. 

'l a. ~. 0., S. 241 
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Auf diesen Gesichtspunkt hinzuweisen ist um so notwendi­
ger, wenn man sich vergegenwärtigt, daß bei der Herausbil­
dung der ökumenischen Gemeinschaft politiSche Faktoren 
keine geringe Rolle gespielt haben. So betont Gerhard B ren­
ne c kein seiner Arbeit "Die Christenheit auf dem Wege nach 
Arnsterdam" : 

.. Am gleichen Tage, als der erste Weltkrieg begann, sammel­
ten sich in Konstanz 90 Vertreter aus zehn Ländern, um den 
,Weltbllnd für Intp.rnationale Freundschaftsarbeit der Kirchen' 
zu gründen. Die Vorgeschichte dieses Bundes liegt eigentlich 
auf politischem Boden. Sieben Jahre früher hatte in Den Haag 
eine Konferenz zur Errichtung internationaler Schif:dsgerichts­
höfe getagt. Christliche und kirchliche Kreise traten energisch 
dafür ein, daß auch die Kirchen daran mitzuarbeiten hätten. 
Man versuchte, Unterschriften zu sammeln, um auf diese 
Weise kirchlichen Stimmen Gehör zu schaffen. Aber man er­
kannte sehr bGi;ld, daß man dadurch keinen Einfluß gewinnen 
konnte, und sah die Ursache dafür in dem gänzlichen Mangel 
an organisierter kirchlicher Gemeinschaft und Zusammen­
arbeit über die Grenzen der Länder. So erwuchs daraus der 
Plan einer übernationalen protestantischen Konferenz, die 
gleichzeitig mit einer katholischen Paralleltagung einberufen 
wurde und in Konstanz zusammentrat. "5) 

Aus diesen und einigen anderen Tatsachen (50 u. a. daraus, 
daß der Fortsetzungsausschuß der Stock.holmer Weltkonferenz 
für "Praktisches Christentum" den Namen "Ökwnenlscher Rat 
für praktisches Christentum" erhielt) hat Herbert T re b s in 
einer interessanten Studie die Schlußfolgerung gezogen: 

"Gerade die Tradition des ,Weltbundes für Internationale 
Freundschaftsarbeit der Kirchen' zeigt, daß es eines der älte­
sten Anliegen in der ökumenischen Bewegung ist, für eine 
Friedensordnung durch Verträge und ein sie mittragendes 
neues Ethos zu arbeiten ... Nathan S öde r bio mals Haupt­
gestalt des ,Weltbundes für Internationale Freundschaftsarbeit 
der Kirchen' wurde zugleich der Initiator der Bewegung für 
Praktisches Christentum. Der Zusammenhang der Friedens­
frage und der Frage der sozialen Neuordnung der Gesell schaft 
wurde in beiden Bewegungen deutlich erkannt und in den 
Mittelpunkt der Erörterungen gestellt. "6) 

Diese Hinweise mögen eine zusätzliche Legitimation für das 
Anliegen darstellen, die außertheologischen Faktoren im Rin­
gen um die Einheit der Christenheit (beWu.ßt pointiert) zu 
untersuchen. 

5) Gerhard Brennecke, "Die Christenheit auf dem Wege nach Am­
sterdam", Berlin 1948, S. 16 

6) "Evangelisches Pfarrerblatt", Heft 7/1960 
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II. 

Bei Berücksichtigung der gesel1schaftlichen Faktoren muß 
man darauf hinweisen, daß die Herausbildung ökumenischer 
Tendenzen in allen großen Konfessoinel} am Ende des ver­
gangenen Jahrhunderts und zu Beginn unseres Jahrhunderts 
eine neue Qualität erhalten hat. Gab es auch schon in früheren 
geschichtlichen Epochen Versuche, zu einer Einheitsfront 
unterschiedlicher konfessioneller Kräfte bzw. sogar zu einer 
Kirchenunion zu gelangen (man denke vor allem an die der 
Herausbildung der Heiligen .Allianz vorausgehenden Bemü­
hungen de Mai 5 t res und Friedrich Sc h 1 e gel s 7), SO 
werden diese Tendenzen zu einer ständigen, alle Konfessionen 
ergreifenden Erscheinung erst um 1900. Man geht wohl nicht 
fehl, diese Tatsache im Zusammenhang mit der Entwicklung 
des Imperialismus zu sehen. 

Von etwa 1900 ab bekommen die Entwh::klungslinien auf 
allen Ebenen des gesellschaftlichen Lebens· einen universalen , 
einen globalen, einen die ganze Welt erfassenden Charakter. 
Das hatte zur Konsequenz, daß offensichtlich auch· die Zeit 
von "Landes-u und "Provinzial"-Kirchen vorbei sein müsse, 
daß - mit anderen Worten - die Entwicklung des kirchlichen 
Lebens im Begriffe sei, in die ökumenische Dimension einzu­
dlingen. 

Es ist klar, daß in di'esem Prozeß der Katholizismus einen 
bestimmten Vorteil hatte, da er bereits universal ausgerich­
tet war. Indem er gleichzeitig (in Fortsetzung der Linie des 
1. Vatikanums) auf die innere Festigung und (in der linie 
von L e 0 XII!.) auf eine relative Anpassung (etwa an die 
säkularisierte Gesellschaft) orientiert war, konnte er jene 
Problematik des Verhaftetseins in der feudalen Gesellschafts­
ordnung, die ihn im 19. Jahrhundert in den großen kapitalisti­
schen Staaten belastete, überwinden und zu de m gelangen, 
was Eduard W j n te r im Blick auf das PonÜl'lkat von 
Pi u s X. "geistliche Superrestaw'ation"8) genannt hat. 

Andererseits wurde die universale Tendenz in allen christ­
chen Konfessione n mit dem Eintritt ins imperialistische Zeit­
alter dahingehend gebrochen~ daß sich die führenden imperia­
listischen Staaten, die sich im allgemeinen als "christliche" 
verstanden, bemühten, "ihre Konfession als gleichsam die 
universale zur Geltung zu bringen. So ging das Streben 

7) Vgl. dazu etwa: Kar! Buchheim, "Gel>chichte der christlichen 
Parteien in Deutschland", München 1953, S. 87 

8) Vgl.: Eduard Winter. "Rußland und das Papsttum", Tp.il 2, Ber­
Bn 1961, S. 529 ff. 
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des "orthodoxen" Rußland, des "evangelischen" Preußen­
Deutschland, des "anglikanischen" England, des "katholi­
sche" österreich und des wieder "katholisch" werdenden 
Frankreich nach Neuaufteilung der Welt mit ver­
wandten Erscheinungen im geistlich-religiösen Bereich kon­
form.9) 

Es ging daher sowohl in der Machtpolitik dieser Staa"ben als 
auch in der von ihnen geförderten Mission darum, den Prozeß 
der Neuaufteilung der Welt mit dem Streben nach der Neu­
aufteilung der religiösen Welt zu verbinden, gleich.reitig aber 
dort, wo es notwendig erschien, die -Annäherung der christ- . 
lichen Konfessionen in einer gemeinsamen Front gegen den 
Atheismus oder gegen die klassischen Religionen zu fördern. 
I n dem grundlegenden Werk "Rußland und das Papsttum" 
hat Eduard Winter beispielsweise darauf hingewiesen, daß 
insbesondere im Pontifikat von Papst Pius X. das Streben nach 
einer Kirchenunion (zwischen katholischer und orthodoxer 
Kirche) im Vordergrund aller expansiven Tendenzen des Vati­
kans gestanden habe. Wörtlich schreibt Winter: 

"Die Kirchenunionsfrage erwies sich als ein immer wichti­
geres Mittel des Imperialismus. Gerade am Vorabend des 
ersten Weltkrieges spielte diese Frage eine bisher viel zu­
wenig beachtete Rolle. Neben dem Balkan ging es dabei vor 
allem um Polen, das bei einer bevorstehenden kriegerischen 
Auseinandersetzung das HauptaufmarSchgebiet gewaltiger 
Heere sein würde. "10) 

In welcher Abhängigkeit die Weltchristenheit in jhren öku­
menischen Bestrebungen von der weltpolitischen Entwicklung 
war, wurde besonders deutlich im ersten und zweiten Welt­
krieg. Im ersten Weltkrieg kam es zu einer Rechtfertigung der 
jeweiligen Kriegsziele durch die Kirchen der einander gegen­
überstehenden imperialistischen Staaten, was zu heftigen, die 
ganze Theologie in Frage stellenden ~useinandersetzungen 
etwa zwischen dem deutschen und dem französischen Katho­
lizismus, dem deutschen und dem englischen Protestantismus 
fühtie. Der ambivalente Friedensvorschlag von Papst Ben e­
d 1 k t XV. am 1. August 1917 stellte einen (allerdings miß­
glückten) Versuch dar, die Einheit der abendländischen Chri-

!.I) Man denke in diesem Zusammenhang nur an die bekannte For­
mel des amerikanischen Kirchenmannes John R. Matt: Evange­
lisation der ganzen Welt noch in dieser Generation! Vgl.: "Die 
Reli~ion in Geschichte und Gegenwart", 4. Band. Tübingen 
1930~ Spalte 250 

10) Eduard Winter, a. a. 0., S. 538, sowie Klein, "Deutschland von 
1897/ 98 bis 1917" , Berlin 1961, S. 360 f. 
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stenheit wiederherzusbellen und gleichzeitig deren Kräfte im 
Kampf .gegen die revolutionäre Entwicklung in Rußland zu 
formieren.11) 

Ähnliche Entwicklungslinien waren im zweiten Weltkrieg 
festzustellen nur mit dem Unterschied, daß die zwischen 1917 
und 1941 so~ohl vom Vatikan als auch von den tiihrenden 
Männem der evangelischen Kirchen in England, in den USA 
und in anderen Staaten betriebene antisowjetische Propaganda 
im Zeichen der Antihitler-Koalition eingestellt werden mußte. 
Im Gegenteil: in den Jahren von 1941 bis 1945 entwickelten 
sich Ansätze etwa zu einer Annäherung zwischen der angli­
kanischen Kirche und der Russischen Orthodoxen Kirche.12) 

Die Haltung des Vatikans blieb freilich immer zwiespältig. 
Unter dem Pontifikat von Pi U s X I I. ist es auch während des 
zweiten Weltkrieges 'erst dann zu einer wenigstens nach außen 
freundlichen Haltung gegenüber der Sowjetunion gekommen, 
als der Sieg der Antihitler-Koalition als eine feststehende Tat­
sache erschien.13) 

Diese positiven ökumenischen Tendenzen konnten auf das 
Bestreben der "Pioniere" des Ökumenismus in allen Konfes­
sionen zurückgreifen - jener Pioniere. denen es gleichzeitig um 
die Einheit der Christenheit UD d um. die Einheit der Welt 
gegangen war, die 'für me Freundschaft der Kirchen und für 
die der Völker eingetreten waren. 13a) 

Zusammenfassend kann man also sagen: Die Herausbildung 
ökumenischer Tendenzen im Zeitalter des Imperialismus hängt 
mit dem Streben nach Neuverteilung der Welt zusammen. Der 
dem Christentum innewohnende Zug nach Universalität wurde 

iJ) Eduard Wint.er, R. R. 0., S. 605 f. 
1l) Vgl.: W. P. und Z. Coates, "Vom Int.erventen zum Alliierten", 

Berlin 1959, etwa S. 735 und 762, und Hildegard Schaeder, .. Die 
Orthodoxe Kirche des Ostens" in: "Kirchliches Jahrbuch" 1956, 
S. 270 

J3) Vgl.: A. Manhattan, "Der Vatikan und das XX. Jahrhundert." , 
Berlin 1958, S. 318 ff. 

1Ja) Zu diesen Pionieren der Okumene zählt z. B. der Schweizer 
Pfarrer Adolf Keller der zu Beginn des ersten Weltkrieges zu 
jenen Kirchenmännern gehörte, die für echten Frieden und Völ­
kerverständigung eintraten. So schrieb Keller am 21. ,?ktob~r 
1914 an Romain Rolland: "Ich bin nicht Deutscher, 1ch bm 
Schweizer. Vielleicht bewahre ich in dieser Eigenschaft den 
Glauben an eine künftige Menschheit, die sich über die Gren­
zen hinaus lieben und verstehen wird. Ich weiß, Sie teilen die­
sen Glauben ... " Zit. nach Romain ROlland, "Das Gewissen 
Europas" - Tagebuch der Krie~sjahrp. 1914 bis 1919, Band I, 
Berlin 1963, S. 119). - Vgl. auch die Ergebnisse der Fo~schung~­
arbeiten von W. Bredendiek. etwa im Kommentar In RadIO 
DDR am 8. Juni 1964. 
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(nicht ohne Schuld der Weltchristenheit) von den imperialisti­
schen Mädlten in deren Hegemoniestreben mißbraucht, zwnal 
nach der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, als das 
Streben nach Einheit der Christenheit oft genug den Charak­
ter der Unterstützung des Strebens nach einer antikommuni­
stischen, antisowjetischen Einheitsfront der imperialistischen 
Staaten annahm. 

Dieser Zusammenhang der ökumenischen BemühW1gen mit 
der Gesamtkonzeption der alten, kapitalistischen Welt war 
für die ersten Jahrzehnte WJ.Sere5 Jahrhunderts der entschei­
dende außertheologische Faktor in der Entwicklung der Welt­
christenheit, und auch die Annäherung der Kirchen, etwa in 
den USA und in England, an die Russische Orthodoxe Kirche 
in der Zeit von 1941 bis 1945/46 bestätigte indirekt diesen Zu­
sammenhang: entstand diese Annäherung doch im Gefolge 
einer neuen politischen Konstellation, die durch die Antihitler­
Koalition und das Streben nach der "One World" gekennzeich­
net war. 

1II. 

Wie ist nun die Lage nach dem zweiten Weltkrieg? 

Das erste bedeutende ökumenische Ereignis nach dem zwei­
ten Weltklieg war die Weltkirchenkonferenz in Amsterdam 
1948. Sie führte zur Konstituierung des Ökumenischen Rate6 
der Kirchen, der seit 1938 "in Bildung begriffen" war und bis 
194B nur "vorläufig" best.andYi) Zweifellos mußte der Welt­
kirchenrat wegen der Ereignisse des zweiten Weltkrieges so 
lange ein "vorläufiger" sein; seine Konstituierung im Jahre 
1948 läßt also gewisse SChlußfolgerungen dahingehend zu, daß 
im Ergebnis des zweiten Weltkrieges die Zeit als reif erschien, 
die wichtigsten evangelischen und einige orthoooxe Kirchen 
im Zeichen einer starken Bindung an die "protestantischen" 
Siegermächte USA und England in einen engeren ökumeni­
schen Zusammenschluß zu bringen, wodurch sich das Gewicht 
des Protestantismus im Weltmaßstab außerordentlich erhöhte. 
Die Amsterdamer Weltkirchenkonferenz ließ klar erkennen, 
daß die verantwortlichen Männer der Ökumene in Westeuropa 
und in den USA der Meinung waren, sie könnten angesichts 
,.ihres" Sieges im zweiten Weltkrieg die Leitlinien ihrer Tätig­
lceit in den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts mit noch 
größerer Intensität wieder aufnehmen. In Arnsterdam spiel­
ten die Vertreter der Kirchen Asiens (mit Ausnahme Chinas 

1~) Kurt Böhme, "Die Weltkirchenkonferenz in Amsterdam", Ham-
burg 1948, S. 5 
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und Indiens15) und Osteuropas (mit Ausnahme der eSR) über­
haupt keine Rolle, die afrikanische Christenheit war im 
Grunde nur durch die Mission vertreten, und die Referate und 
die Machtpositionen im Weltkirchenrat wurden nach dem noch 
gültigen Schlüssel der Kräfteverhältnisse in der westlichen 
Welt verteilt. 

überblickt man die Amsterdamer Konferenz, so wird deut­
lich, daß es dort darum ging, die neu konstituierte Okumene als 
wesentlichen geistigen Faktor für die Sicherung der anglo­
amerikanischen Hegemonie in der kapitalistischen Welt und 
für die "Verteidigung des christlichen Abendlandes" zu miß­
brauchen, sie also insgesamt in den kalten Kieg gegen die 
Sowjetrunion zu integrieren, der klu:ze Zeit vorher (man denke 
nur an die Rede des Außenministers der USA, B y r n es, im 
Herbst 1946 in Stuttgart) konkrete Formen angenommen hatte. 
Diese Linie kam in Arnsterdam besonders deutlich in dem 
Referat eines Mannes zum Ausdruck, der dort noch bescheiden 
als "Außenpolitischer Berater der Republikanischen Partei" 
fungierte, aber nur wenige Jahre später der führende Reprä­
sentant der imperialistischen Politik am Rande des Äbgrundes 
eines Krieges werden sollte: John Faster Du lles. Er war es, 
der in Amsterdam für die "politische Führerschaft'·-der christ­
lichen Kirchen in der Welt plädierte, und seine Begründung 
für den Zusammenschluß der Kirchen zur Ökumene hatte mit 
religiösen Vorstellungen schon gar nichts mehr zu tun: 

"Wenn die Christen im internationalen Gebiete ihre ihnen 
klar vorgezeichnete Rolle spielen sollen, so müssen sie sich 
vereinigen; vereint werden sie fähig sein, mit größerer Stoß­
kraft zu handeln. Wir sind zusammengetrotIen, nicht bloß um 
uns an einem einzelnen Erlebnis zu begeistern, sondern um 
eine Weltorganisation zu schaffen, die im täglichen Wirken die 
christlichen Machtmittel in Bewegung setzt ... "tC) 

Damit wurde von John Faster Dulles der Ökumene eine 
politische Funktion im Rahmen der Strategie der amerikani­
schen Außenpolitik zugedacht, und wenn man ctie Namen der 
deutschen Teilnehmer an diese.r ersten Weltkirchenkonferenz 
liest, wundert man sich nicht, daß Dulles vor allem von dieser 
Seite ein positives Echo erhielt. Es waren nicht nur die Bi­
schöfe D i bel i u sund Li I j e in Amsterdam anwesend, son-

15) Die Kirchen Chinas und Indiens standen nach wie vor unter 
starkem englischen bzw. amerikanischen Einfluß. Vgl. hierzu: 
J. Endicott, "Die Auswirkung der Oktober-Revolution auf die 
internationale christliche Missionsbewegung", in: "Die Wende 
in der Geschichte der Menschheit", herausgegeben vom Verfas­
ser im Auftrag der Parteileitung der CDU. Berlin 1957, S. 114 ff. 

tll) Böhme, R. tl. 0., S. 35 
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dem auch die schon damals oder spater führenden Repräsen­
tanten des evangelischen Flügels der Adenauer-CDU, wie Dr. 
Ehlers, Dr. von der Gablentz, Dr. Walter Bauer, 
Oberpräsident Steltzer, Dr. Tillmanns und Dr. Ger­
s t e n mai e rP) Umgekehrt waren es Dulles und seine An­
hänger, die der deutschen protestantischen Reaktion von vorn­
herein großes Entgegenkommen zeigten.1B) 

In Amsterdam war daher der bekannte, gerade erst allE 
amerikanischer Emigration heimgekehrte tschechische Theo­
loge Josef L. Hromadka, der Dulles in einer "dramati­
schen" Diskussion1!!) gegenübertrat, ein ziemlich einsamer War­
ner vor einer solchen Orientierung der Ökumene, und seine 
Kassandra-Rufe mögen damals bei vielen Kirch<.".nmännern 
und Theologen ein mildes Lächeln erzeugt haben: Was will 
denn dieser neue Hussit aus Prag? Die christliche Welt ist die 
Welt des Westens! Und wenn es anderswo Christen gibt, dann 
haben sie sich auf die Politik dieser westlichen Welt zu orien­
tieren! 

Zwei Jahre später, auf einer Tagung des Ze.ntralausschusses 
des Weltkirchenrates in Toronto, wurde der Punkt aufs i die­
ser Konzeption des Weltkirchenrates gesetzt: In einer Ent­
schließung wurde die amerikanische Aggression in Korea als 
eine Polizeiaktion der UNO hingestellt - eine Tatsache, die 
seinerzeit das Ausscheiden der chinesischen Kirchen, die bis 
dahin entscheidender asiatischer Faktor der Ökumene waren, 
zur Konsequenz hatte.2O) 

Das Wesen dieser Konzeption bestand offensichtlich darin, 
die Ökumene (wie den Vatikan) als "geistige" Plattform für 
die 1949 geschaffene aggressive NATO zu benutzen. Dulles und 
Dibelius sowie der damalige NATO-Generalstabschef 
Gruen ther proklamierten dieses Vorhaben 1952 offen und 
brutal: Dibelius und Dulles auf einer Konferenz des National­
rates der amerikanischen Kirchen,2l) Gruenther vor der "Chri­
stian Leadership", einer Organisation christlicher Politiker 
Westeuropas und Amerikas. in Den Haag. Gruenther sagte 

17) ebenda, S. 11 f. 
lt1) Der katholische Publizist J. P. Michael schreibt hierzu. in "Chri~ 

sten suchen eine Kirche", Freiburg i. Br. 1958. S. <12. u. a. , daß 
"starke protestantische Kräfte in den USA die amerikanische 
Regierung - Eisenhower und vor allem John F. Dulles sind 
Presbyterianer - allmählich immer mehr für eine Wiederver­
einigung Deutschlands gewonnen" hätten (d. h. also für das, was 
man in der NATO unter "Wiedervereinigung" versteht). 

1!J) Ernst Hornig, "Der Weg der Weltchristenheit", Berlin 1952, S. 41 
W) VgI. : "Der Mißbrauch der Religion durch den Imperialismus", 

"Hefte aus Burgscheidungen" Nr. 7, S. 14 
11) "Neue Zeit" vom 14. Dezember 1952 
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klipp und klar. das Christentum müss~ "Kitt der NATO" sein; 
ohne einen derartigen geistigen Zusammenhalt seien die 
militärischen Potenzen der NATO wertl05.22) 

Vergegenwärtigt man sich, daß in dieser Zeit, zwischen 1948 
und 1952, der Vatikan auf seine Weise den antikommunisti­
schen Kreuzzug und den kalten Krieg förderte und forcierte (so 
durch das Exkommunizierungsdekret gegen alle I<::atholiken, 
die die Friedensbewegung unterstützten, und . die Anschläge 
des Klerikalismus in osteuropäischen Volksdemokratien auf 
deren staatliche Ordnung),23) so zeigt sich, daß in dieser Phase 
der Nachkriegsentwicklung Weltkirchenrat und Vatikan ihre 
Funktion innerhalb der Strategie des Imperialismus erfüll ten, 
ohne daß es zu einer religiös-dogmatischen Annäherung zwi­
schen bei den kam (an der I. und an der II . Weltkirchenkonfe­
renz nahmen keine römisch-katholischen Beobachter teil). Die 
Russische Orthodoxe Kirche, die diese -Einbeziehung der west­
lichen Christenheit in die Politik des Imperialismus frühzeitig 
erkannt hatte, lehnte ihrerseits ab, Beobachter nach Amster­
dam und Evanston zu entsenden. Sie schloß vielmehr einen 
Vertrag mit anderen orthodoxen Kirchen, vor allem der rumä­
nischen und bulgarischen, über die Unterstützung der Welt­
friedensbewegung ab.2h.) 

Diesen Abschnitt zusammenfassend, muß man freilich dar­
auf hinweisen, daß sogar in dieser Zeit der Forderung' des kal­
ten Krieges, etwa in Amsterdam, von der Ökumene Beschlüsse 
angenommen werden mußten, die einen relativ vernünftigen 
Charakter hatten und deren Zustandekommen offensichtlich 
auf den Einfluß solcher Kräfte zurückzuführen war, die aus 
dem zweiten Weltkrieg die Lehren gezogen hatten. So heißt es 
in einem Bericht der Amsterdamer Weltkirchenkonferenz -
"Die Kirche und die internatiaonale Unordnung" - u. a.: 

"Wir fühl en uns auch verp:1lichtet, die Regierungen der Sie­
germächte des zweiten Weltkrieges dazu aufzurufen, daß sie 
mit den besiegten Nationen so schnell wie möglich einen ge­
rechten Frieden schließen und ihnen gestatten, ihr politisches 
und wirtschaftliches Leben für friedliche Zwecke wieder auf­
zubauen ... "25) 

Die außertheologischen Faktoren im Ringen um die Einheit 
der Weltchristenheit zu betonen, die relative Abhängigkeit der 
damit verbundenen Prozesse zu unterstreichen, führt zu der 

22) "Frankfurter Allgemeine Zeitung" vom 27. Juni 1952 
23) Vgl. die Zusammenfassungen in dem genannten Buch von 

A. Manhattan 
21,) Vgl.: Günter Wirth, "Christliches Leben im neuen Rumänien", 

Berlin 1954, S. 30 f. 
2:.) Böhme, r:I. R. 0., S. n 
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merkwürdigen Konsequenz, die gegenwärtigen Bemühungen 
um die Einheit der Christenheit richtig würdigen zu können, 
nämlich dahingehend, daß in ihrem Koordinatensystem grö­
ßere Chancen für die echte Souveränität des Glaubens auch in 
der Ausgestaitung der Verbindungen der Weltchristenheit 
untereinander und in der Gestaltung ihres Dienstes an der 
Welt bestehen. 

IV. 

Im Sommer 1950 hatte der in Toronto tagende Zentralaus­
schuß des Weltkirchenrates in einer Entschließung die ameri­
kanische Aggression gegen Korea völlig im Sinne der offiziel­
len Politik und Propaganda der USA 'als eine "Polizeiaktion 
der UNO" bezeichnet, während Anfang August 1963 die CCIA, 
die Kommission der Kirche!). für Internationale Angelegen­
heiten, das außenpolitische Expertengremium des We ltkirchen­
rates, erklärte, die Moskauer Vereinbarung über den Atom­
teststopp sei ein Dokument, das der Welt "Erleichterung und 
Ermutigung"- bringe.26) Ja, die Mitglieder dieser Kommission 
gingen noch e inen Schri tt weiter und betonten, es wäre "Ver­
rat an den lebenden und den künftigen Generationen", wenn 
sich Elemente durchsetzen könnten, die die Ratiflzerung des 
Moskauer Abkommens zu verhindern suchten ; solche ELe­
mente müßten "mit harter Kritik" und "scharfer Ablehnung" 
rechnen. Auf ähnlicher Linie bewegten sich ökumenisrne 
Äußerungen in der Zeit der Kuba-Krise. 

Im Frühjahr 1949 hatte Papst Pius XII. das bereits kurz 
.. erwähnte Dekret herausgegeben, in dem die Zusammenarbeit 

der Katholiken mit Kommunisten, zumal in der sich gerade 
entfaltenden Friedensbewegung, mit der Strafe der Exkom­
munizie.rung bedroht wurde; dieses Dekret ist als "Exkommu­
nizierungsdekret" in aller Welt bekannt, um nicht zu sagen 
berüchtigt.27) In der Enzyklika "Pacem in terris", die Papst 
J 0 h a n n e s X X I I I. kurz vor seinem Tode "an alle Men­
sehen guten Willens" richtete, wurde demgegenüber die Not­
wendigkeit betont, daß die Katholiken im Streben nach dem 
Aufbau einer dauerhaften Friedensordnung mit allen anderen 
friedenswilligen Menschen zusammenarbeiten müßten. Wört­
lich heißt es in diesem Zusammenhang in der Enzyklika: 

"Daher kann der Fall eintreten, daß Konferenzen über den 
Gebrauch bestimmter Dinge, die bisher unter keiner Rücksicht 

26) "Neue Zeit" vom 9. Au~ust 196.1 
17) Dieses Dekret entsprach katholischerseits der Verstärkung des 

antikommunistischen Kurses auf evangelh;cher Sei te, hier in­
spiriert von Bischof Dibelius. 
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sinnvoll waren oder ersC!1ienen, jetzt wirklich fruchtbringend 
sind oder es morgen sein können."28) 

Vergleicht man jeweils die Äußerungen von Gremien des 
Weltkirchenrates und des Vatikans aus den Jahren 1949/50 mit 
denen aus dem Jahre 1963, so wird eine geradezu auf der Hand 
liegende Veränderung in den ,gesellschaftlichen und geistigen 
Positionen im Weltprotestantismus und Weltkafholizismus 
deutlich - eine Tatsache übrigens, die in der Entwicklung der 
Russischen Orthodoxen Kirche nicht registriert zu werden 
braucht: Die Verlautbarungen führender Vertreter des Mos­
kauer Patriarchats 1949/50, etwa im Rahmen der Weltfliedens­
bewoegung, und heute, etwa innerhalb der Ökumene, verraten 
vielmehr eine präzis zu beweisende Kontinuität.29) 

Stellt man nun die Frage, wie es 2W' Veränderung dieser 
Positionen in der Weltchristenheit gekommen ist, dann wird 
man zweifellos - neben theologischen Momenten, auf die hier 
nicht eingegangen werden soU - die Veränderung der Kräfte­
verhältnisse in der Welt als die entscheidende Ursache anzu­
geben haben. Veränderung der Krätteverhältnisse in der Welt 
aber heißt: Herausbildung und Festigung des sozialistischen 
Weltsystems, Entwicklung des Kampfes der internationalen 
Arbeiterbewegung, große Siege der nationalen Befreiungs­
bewegungen und wachsende Erfolge des Ringens der Welt­
friedensbewegung. Diese weltpolitischen, mehr noch: diese 
weltgeschichtlichen Vorgänge sind es, die im Ensemble, in 
ihrer dialektischen Einheit die Aktionsfähigkeit des Imperia­
lismus eingegrenzt und der Menschheit die schon historisch 
fixierbare Gewißheit gebracht haben, daß die im Zeichen des 
Sozialismus stehende Entfaltung der Weltpolitik gesetzmäßig 
erfOlgt."') 

28) Sonderdruck "Pacem in terris'\ herausgegeben von der "begeg­
nung", Monatsschrift deutscher Katholiken, S. 22. - Siehe auch 
Nr. 96 dp.f .,Heftp. :'Im: Bur,gscheidungen". 

2D) VgL etwa: "Konferem~ aller Kirchen lind Religionsgemein­
schaften in der UdSSR - Zum Schutz des Friedens". Moskau 
o. J. fl952/531 

30) Vor dem XXII. Parteitag der KPdSU erklärte N. S. Chru­
schtschow hierzu: "Das Anwachsen der Macht der sozialistischen 
Staaten bedeutet eine Stärkung der materiellen und morali­
schen Friedensfaktoren. Man kann heute nicht mehr allein vom 
Standpunkt der Wirkung der Gesetze des Kapitalismus aus an 
die Kardinalprobleme der Gegenwart, z. B. an die Probleme 
von Krieg und Frieden, herangehen. Heute wird nicht der Im­
perialismus mit seinen Gewohnheiten eines Wolfes, sondern 
der Sozialismus mit seinen Idealen des Friedens und des Fort­
schritts zum ausschlaggebenden Faktor der weltweiten Ent­
wicklung." (Zit. nach: N. S. Chruscht5\chow, "Der Triumph des 
Sozialismus ist gewiß", Berlin 1961, S. 16 f.) 
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Gerade die zitierten Äußerungen führender protestantischer 
und katholischer Persönlichkeiten, gerade die Polarität ' in 
deren Aussagen von 1949/50 und 1963 erweisen die Richtigkeit 
dieser Feststellung. Schließlich war es der ökwnene und dem 
Vatikan nicht: an der Wiege gesungen, daß sie einmal Positio­
nen einnehmen würden, die objektiv eine große Nähe zur Frie­
denspolitik der sozialistischen Staaten enthalten. Bis tief in 
die fünfziger Jahre hinein - der entscheidende Wendepunkt 
dürfte 1957/58 festzulegen sein - war es doch gerade umge­
kehrt so, daß im Grunde jede Äußerung und jede Aktion öku­
menischer oder vatikanischer Gremien nahezu nahtlos in die 
imperialistische Propaganda und Politik eingegliedert werden 
konnten. Höhepunkte dieser Entwicklung war nach dem zwei­
ten Weltkrieg zweifellos das Verhalten sowohl des Vatikans 
als auch des Weltkirchenrates zur ungarischen Konterrevolu­
tion im Spätherbst 1956.31) 

Wenn darauf hingewiesen wurde, daß der Wendepunkt in 
der Haltung der Weltchristenheit zur Weltpolitik kurze Zeit 
darauf, nämlich in den Jahren 1957 und 1958, anzusetzen sei, 
dann erweist sich gerade in dieser Tatsache die Dialektik der 
geschichtlichen Entwicklung im Zeichen des Triumphs des 
Fortschritts. Die ungarische Konterrevolution war gleich­
bedeutend mit dem Aufbäumen des Imperialismus gegen die 
gesellschaftlichen Prozesse, die zur Veränderung des Kräfte­
verhältnisses in der Welt geführt hatten und die vom XX. Par­
teitag der KPdSU 1956 zum ersten Male konkret beschrieben 
worden waren, und sie war gerade deshalb erfolglos! 

Es sind vor allem drei Ereignisse aus den Jahren 1957/58, die 
die Veränderung der Kräfteverhältnisse in der Welt im kirch­
lichen Rawn widerspiegelten: die Beschlüsse des Zentralaus­
schusses des Weltkirchenrates von New Haven Anfang August 
1957, die Begründung der Prager Christlichen Frjedenskonfe­
renz Ende Mai, Anfang Juni 1958 und die Wahl von Papst Jo­
hannes XXIII. im Oktober 1958. 

Die Beschlüsse des Zentralausschusses des Weltkirchenrates 
von New Haven32) sind deshalb von so großer Bedeutung, weil 
sie unmittelbar in die gegenwärtigen politischen Ereignisse 
münden. In New Haven war nämlich gefordert worden, daß 
ein umfassendes Abrüstungsprogramm "stufenweise verwirk­
licht werden" müsse. Als ein erster Schritt könne ein Beschluß 
der Regierungen, die über Atomwaffen verfügen, angesehen 

31) Vgl. hierzu vor allem das Buch von 1. Kadar: "Die Kirche im 
Sturm der Zeiten", Budape5\t 1957. f 

32) VgL die Ausgaben des Okumenischen Pressedienstes" im 
August 1957 Wld etwa "Neue Zeit" vom 18. August 1957. 
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werden Atomexperimente wenigstens für eine Versuchs­
periode' aclzugeben, und zwar entweder zusarrunen oder ein­
zeln". Die Verfasser dieses Beschlusses, zu ihnen gehörten vor­
nehmlich Amerikaner, gingen dabei zweifellos von der Vor­
aussetzung oder wenigstens Hoffnung aus, daß sie mit diesem 
ihrem Vorschlag in der amerikanischen Administration ein 
positives Echo fänden. 

Es war aber umgekehrt - und hier wird die Wende in der 
Weltpolitik, hier wird die Veränderung der Kräfteverhältnisse 
in der Welt zum Ereignis: Nicht die amerikanische Regierung, 
sondern die sowjetische gab, und zwar am 31. März 1958, durch 
den Mund von Außen minister G rom y k 0 bekannt, daß die 
UdSSR die einseitige Einstellung der Kernwaffenversuche 
ohne Rücksicht auf das Verhalten der übrigen Atommächte 
vornehmen, also im Grunde die Beschlüsse von New Haven, 
ohne sie ausdIiicklich zu erwähnen, realisieren würde. In einer 
Meldung, die im "Informationsblatt für die niede!,!eutschen 
lutherischen Landeskirchen" über eine diesbezügliche Äuße­
rung des CCrA-Vorsitzenden Dr. No I d e veröffenflfcht wor­
den war, hieß es denn auch: 

"Dr. Nolde berichtete, daß die Aufmerksamkeit der US­
Regierung eindringlich auf die Erklärungen des Zentralaus­
schusses und der Kommission der Kirchen für Internationale 
Angelegenheiten und auf ihre Relevanz für die heutige Situa­
tion gelenkt worden sei. Die Möglichkeiten, durch eine positi­
vere Einstellung gegenüber diesen Erklärungen aus der 
augenblicklichen Lage Nutzen zu ziehen - wenn not~endig 
durch den vorläufigen oder gänzlichen Verzicht auf die ge­
plant-e Versuchsserie im Pazifik -, seien sorgfältig und eifrig 
erwogen worden. Dennoch habe die Regierung ihren Be~chluß, 
die Versuche durchzuführen, nicht aufgegeben. ,Ich bm der 
festen Überzeugung', erklärte hierzu Dr. Nolde, ,daß die Ver­
einigten Staaten die moralische Verpflichtung haben, schnel~­
stens, wenn auch schweren Herzens, ihren Beschluß zu reVI­
dieren. Gekränkter Nationalstolz, in diesem Rennen der 
Zweite zu sein darf die Vereinigten Staaten nicht daran hin­
dern, das zu tu'n, was recht ist.' Die Notwendigkeit einer posi­
tiven Kursänderung, erklärte Dr. NoIde, werde noch da~.urch 
unterstrichen daß die psychologische Reaktion der Bevolke­
rung nicht n~r in den alliierten Ländern, sonde~n auch: in den 
neutralen und Ostblockstaaten erheblich das GleIchgeWIcht der 
Mächte beeinflusse, auf dem heute spärlich der Frieden 
ruhe."33) _ 

Freilich war es 1957/58 so, daß nicht alle führenden Verlre­
ter der Ökumene bereit waren, die Nähe ihrer eigenen Be­
schlüsse zu den sowjetischen Friedensbernühungen zu erken-

33) Informationsblatt für die niederdeutschen lutherischen Landes­
'kirchen" 10-11/1958. 
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nen, geschweige denn anzuerkennen. Als der Verfasser bei­
spielsweise im Juni 1958 Generalsekretär Dr. Vi s s er ' t 
Ho 0 f t in Warschau fragte, wie er das Verhalten der Atom­
mächte zu den Beschlüssen von New Haven beurteile, meinte 
dieser zum Ausdruck bringen zu können, daß keine der 
Atommächte die Beschlüsse von New Haven "im Komplex" 
verwirklicht hätte. Der Verfasser kommentierte diesen Vor­
gang anschließend in der "Neuen Zeit" wie folgt: 

.. Die Klausel ,im Komplex', die den Ausführungen von Ge­
neralsekretär Visser't Hooft das spezifische Gewicl1t gibt, soll 
o1Ienbar dazu dienen, den entscheidenden Punkt in der Erklä­
rung von New Haven aus dem Auge zu verlieren - jenen 
Punkt eben, der sich mit der Einstellung der Kernwa1Ienver­
suche beschäftigt; damit also jenen Punkt, den die Sowjet­
union, ob sie nun schriftlich Stellung zu New Haven bezogen 
hat oder nicht, verwirklichte.":Yo) 

Obwohl führende Vertreter des Weltkirchenrates in einer 
Erklärung vom September 1961 die durch die amerikanischen 
Atomversuche notwendig gewordene Wiederaufnahme sowje.­
tischer Atomtests in einer Erklärung bedauerten, im Grunde 
also an Visser't Hoofts Warschauer "Komplexe" anknüpften, 
konnte die Vollversammlung des Weltkirchenrates Ende 1961 
in Neu Delhi nicht umhin, in ihren Beschlüssen und Kommis­
sionsberichten solche Positionen zu vertreten, die objektiv 
wiederum in die Nähe der sowjetischen Friederispolitik ge­
rieten. 

v . 
Das bedeutendste und wichtigste Ergebnis der 3. Weltkir­

chenkonferenz war zweifellos die Aufnahme der Russischen 
Orthodoxen Kirche und der anderen großen orthodoxen Kir­
chen der Volksdemokratien, insbesondere der rumänischen, 
der bulgarischen und der polnischen, in den Welf.kirchenrat. 
Bisher gehörten diesem Gremium nur solche orthodoxen Kir­
chen an, die eine Minderheit der Gesamtorthodoxie repräsen­
tierten. Sowohl unter konfessionellen als auch unter politi­
schen Aspekten veränderte der Eintritt der orthodoxen Kir­
chen der sozialistischen Staaten in den Weltkirchenrat die Be­
ziehungen der großen Kirchen untereinander und die gesell­
schaftlichen Positionen, die von diesen eingenommen werden. 
Gab es bisher sozusagen drei große "Blöcke" in der Weltchri­
st.enheit: den römisch-katholischen, den des Weltkircltenrates, 
zu dem alle wichtigen evangelischen und einige orthodoxe 
zählten, und den des Moskauer Patriarchats mit den ihn ver-

<14) .. Neue Zeit" vom 15. JuJi 1958. 
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bundenen Patriarchaten, so reduzieren sich diese drei Blöcke 
nach Neu Delhi auf zwei - das ist das quantitative Element; 
sie verändern aber auch ihre innere Struktur, d. h. also der 
Qualität ihrer eigenen Position und ihrer Beziehungen Wlter­
einander. Die Ökumene kann jetzt nicht mehr unverhüllt und 
ungeschützt wie etwa 1950 oder noch 1956 (zur Zeit der unga­
rischen Konterrevolution) antikommunistische Positionen ein­
nehmen - oder, positiv formuliert: sie hat durch die fast ein­
mütige Zustimmung zur Aufnahme der Russischen Orthodo­
xen Kirche in den Weltkirchenrat auf ihre Weise, also auf 
kirchliche Weise, den Anschluß an die weltpolitischen Verän­
derungen gefunden. Schließlich sind die orthodoxen Kirchen 
der sozialistischen Staaten nicht als ein "Anhängsel", als ein 
Appendix der ökumene zu betrachten, im Gegenteil! 

Weiterhin ist im Blick auf die Ergebnisse von Neu Delhi von 
Bedeutung, daß in den letzten 15 Jahren der Protestantismus 
des volksdemokratischen Osteuropa aus seiner Diaspora-8tel­
lung herausgewachsen ist und ein eigenes Profil gewonnen hat. 
Diese sogenannten "Minderheiten kirchen" sind nicht mehr 
Minderheitenkirchen im klassischen Sinne des Wortes, d. h. 
schwache evangelische Kirchen in Staaten, die vom politischen 
Katholizismus beherrsdlt werden (wie also etwa die evange­
lischen Kirchen heute in Italien, in Spanien und in Portugal). 
Nein, sie sind Minderheitenkirchen sozusagen von neuem 
Typus, also Kirchen, die zahlen mäßig zwar klein sind, die aber 
in beispielhafter Weise die Begegnung zwischen Protestantis­
mus und Sozialismus vollziehen und auf solche Weise eine 
Leistung vollbringen, die eine exemplarische Bedeutung für 
die gesamte Weltchristenheit hat. 

War schon auf der 2. Weltkirchenkonferenz 1954 in Evanston 
ein wesentlicher Fortschritt hinsichtlich des Auftretens der 
Repräsentanten der Jungen Kirchen, also der Kirchen in Asien 
und Afrika, die sich aus der Umklammerung durch die Mission 
frei gemacht haben, gegenüber Amsterdam 1948 festzustellen 
- man denke vor allem an die kühne, die westeuropäischen 
und amerikanischen Kirchenmänner schockierende Rede des 
(inzwischen verstorbenen) methodistischen Superintendenten 
Da g a d u aus Ghana35) -, so war es geradezu eines der Haupt­
kennzeichen der 3. Weltkirchenkonferenz, daß sich die Jungen 
Kirchen nicht nw' "zu Wort meldeten", daß sie vielmehr in be­
stimmender Weise Einfluß auf die Beratungen der Weltkir­
chenkonferenz nahmen. So erklärte Sir Francis I b i am ', der 
Gouverneur der Ostprovinz von Nigeria und einer der sechs 
Präsidenten des Weltkirchenrates: 

35) Vgl.: "Christus - die Hoffnung der Welt", Berlin o. J., S. 434 ff. 
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"Ob böse Diskriminierung und Propaganda in der Welt auf­
getürmt werden, um den Fortschritt Afrikas zu verhindern -
der Afrikaner wird voll Entschlossenheit und mit Recht so 
weiter kämpfen, wie er es jetzt tut, bis alle seine Feinde völ­
lig vernichtet sind ... «00) 

und der indische Religionswissenschaftier Prof. T h 0 m a s 
formulierte die Notwendigkeit, der Solidarität mit der Revo­
lution und der Partnerschaft mit unset'en Mitmenschen bei der 
weltlichen Aufgabe des Aufbaus der Nation Ausdruck zu ver­
leihen.37) Durch solche Erklärungen war übrigens eine gute 
Atmosphäre für das Auftreten des indischen Ministerpräsi­
denten Ne h r u vor der Vollversammlung geschaffen worden, 
und es gibt kaum einen Bericht über Neu Delhi, der nicht das 
außerordentliche Erlebnis der Anspradle Nehrus an die Reprä­
sentanten der Ökumene hervorhebt. 

Die BerückSichtigung der neuen Kräfteverhältnisse in der 
Welt findet sich nun aber nicht nur in den charakterisierten 
Vorgängen, sondern 'auch in den sachlichen Entschließungen 
der 3. Weltkirchenkonferenz. Hierbei ist vor allem an be­
stimmte Elemente des Appells der Weltkirchenkonrerenz an 
die Regierungen und Völker zu denken. In diesem Appell 
heißt es: 

"Wir sollten den Wettlauf der Rüstungen aufhalten. Das ist 
eine gebieterische Notwendigkeit. Vollständige und allgemeine 
Abrüstung ist das erklärte Ziel, und konkrete Schritte sollten 
unternommen werden, um es zu erreichen . .. Wir sollten Ver­
nunft an die Stelle der Gewalt setzen und den Willen zur Ab­
rüstung stärken. Fnedenseinrichtungen und geordnete Ver­
fahren, Veränderungen herbeizulühren und Streitigkeiten zu 
lösen, sind dazu wesentlich."J8) 

In dem Bericht des Ausschusses der Kommission der Kir­
chen für Internationale Angelegenheiten, sozusagen des außen­
politischen Ausschusses der Ökumene, wurde etwa der Vor­
schlag der militärischen Neutralität Deutschlands aufgegriffen 
und der Rapacki-Plan befürwortet. Gleichzeitig wurde die 
"Aufrüstung der Bundeswehr mit Kernwaffen" mit Sorge be­
trachtet. Der Rolle der "bündnisfreien Nationen" erkannte 
man eine "positive und wichtige" Bedeutung zu, und es wurde 
sogar erklärt: 

"Es könnte ... sein, daß diese Nationen einen christlicheren 
Geist zur Schau tragen als einige der Nationen, in denen das 
Christentum seit langem Heimatrecht hat."39) 

36) Vg1.: "Jesus Christus - das Licht der Welt", Berlin 1963, S. 205. 
37) ebenda, S. 188 ff. 
38) ebenda, S. 18. 
39) siehe: "Jun~e Kirche, 12/ 1961 , S. 783 f. 
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In der Entfaltung der Beschlüsse von Neu Delhi schrieb der 
Exekutivausschuß des ökumenischen Rates im April 1962 an 
die Delegationsleiter der 17 an der Genfer Abrüstungskonfe­
renz vertretenen Nationen u. a: 

"Wir glauben, daß die Nationen Gott davon Rechenschaft 
ablegen müssen, wie sie die ihnen verliehene Macht gebrau­
chen. Getrieben von unserem gemeinsamen christlichen Glau­
ben bitten wir, die wir in einer weltweiten, die Grenzen von 
Nation und Rasse überbrückenden Gemeinschaft verbunden 
sind, alle Regierungen dringend: 

1. die Atomwaifenversuche nicht fortzusetzen oder wieder 
aufzunehmen und als Beweis ihres guten Willens einem Infor­
mations- und Uberprüfungssystem zuzustimmen, das allen 
Parteien eine sichere Gewähr dafür bietet, daß die vertraglich 
eingegangenen Verpflichtungen auch eingehalten werden, 

2. weiterhin auf positive Vereinbarungen über besondere 
internationale Streitfragen und die umfassenden Probleme zu 
dringen, die unmittelbar mit der Abrüstung Wld mit der fried­
lichen Nutzung des Weltraums zur Förderung der Wissen­
schaft und zum Wohl aller verbunden sind, 

3. nach dem Maß ihrer jeweiligen Möglichkeiten und Fähig­
keiten bereit zu sein, ein überIegtes Risiko auf sich zu neh­
men, das zur Abrüstung beiträgt, ohne damit ihre Verantwor­
tung gegenüber der internationalen Sicherheit zu beeinträch­
tigen oder den Erfordernissen der Information und überprü­
fung vorzugreifen, 

4. nach einem Ausgangspunkt für die Abrüstung zu suchen 
und jeden möglichen Ausgangspunkt als solchen zu nutzen, in 
der Erkenntnis, daß die Einstellung der Versuche auf Grund 
überprüfbarer Vereinbarungen, falls dies erreicht werden 
kann, gegenwärtig die beste Grundlage für weitere Schritte 
zu bieten scheint. "~O) 

Von positiver Bedeutung ist auch, was der Exekutivaussclluß 
des Weltkirch.enrates in seiner Sitzung in Odessa vom 10. bis 
14. Februar 1964 zur Problematik der Koexistenz und Ent­
spannung beschlossen hat. In einer ErklärungU ) zu diesem 
Thema wurde das "Nachlassen der Spannungen zwischen den 
Großmächten, das dem Abschluß des Moskauer Vertrages über 
eine begrenzte Beendigung der Versuche mit Kernwaffen im 
vergangenen Sommer gefolgt ist", ausdrücklich begrüßt. 

40) Vgl.: END 16/1962 vom IR. April 1962 
41) Die folgenden Zitate nach: "Neue Zeit" vom 21. März 1964. - Im 

Blick auf diese Beschlüsse von Odessa ist in der Zwischenzeit 
durch den am 20. April 1964 bekannt gewordenen Beschluß der 
Atommächte, die Produktion spaltbaren Materials tür militäri­
sche Zwecke einzuschränken. eine ähnliche Situation wie nach 
New Haven entstanden, mit dem Unterschied allerding:s, daß 
die führenden Atommächte diesmal gleichzeitig reagierten. 
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Gleichzeitig wurde dazu aufgerufen, jede Gelegenheit zu 
nutzen, "um vom Rüstungswettstreit zur Zusammenarbeit in 
der Abrüstung" zu gelangen. Wörtlich werden in diesem Zu­
sanunenhang angeführt: 

"Verhandlungen über einen Nichtangriffspakt; Abschluß 
eines internationalen Abkommens, durch das sich alle Staaten 
verpflichten, territoriale Streitigkeiten und Grenzfragen ohne 
Gewaltanwendung zu lösen; Abschluß eines internationalen 
Abkommens, durch das sich alle Staaten verpflichten, auf 
jede direkte oder indirekte Form der Dronung oder jede 
Gewaltanwendung zur Verteidigung eigennütziger politi­
scher oder wirtschaftlicher Interessen, auf jeden Angriff, 
jede Subversion und auf geheime Waffenlieferungen zu ver­
zichten; Produktionsstopp für spaltbares Material, das militä­
rischen Zwecken dient, und Umstellung der Kernenergiepro­
duktion auf friedliche Zwecke; Errichtung von Kontrollposten; 
Vorkehrungen gegen die Erweiterung des Kreises der Atom­
mächte; Errichtung kernwaifenfreier Zonen usw." 

Fordernd endet diese Erklärung des Exekulivausschusses 
des Weltkirchenrates: 

"Wir appellieren an die Kirchen, ihren Friedenseifer zu 
intensivieren und, gemeinsam mit anderen Menschen guten 
Willens, die Regierungen zu Maßnahmen, wie wir sie vorge­
schlagen haben, zu drängen." 

VI. 

Will man den Versuch unternehme n, das Pontifikat von Jo­
hannes XXIII., insbesondere auch die Ereignisse in den letz­
ten Monaten seines Lebens, zu 'WÜrdigen, so wird man festzu­
halren haben, daß dieser Papst ehrlich darum bemüht war, 
die katholische Kirche zu einem Faktor der Stabilisierung des 
Weltfriedens zu machen. Es war ihm klar, daß dazu inner­
ldrchliche Refonnen notwendig seien. Sie einzuleiten und zu 
verwirklichen, war er bereit. De rartige innerkirchliche Refor­
men stellten aber für ihn keinen Selbstzweck dar; s ie waren 
vielmehr seinem Streben zugeordnet, die katholische Kirche 
den veränderten Kräfteverhältnissen in der Welt anzupassen 
und sie für den effektiven Dienst am Weltfrieden reif zu 
machen. 

Das herausragende Dokument, in de m sich die Verände­
rungsprozesse innerhalb der katholischen Weltkirche und da­
mit deren Anpassung an die Veränderung in der Welt wider­
spiegeln, ist die Enzyklika "Pacem in terris", die am 11. April 
1963 unterzeichnet wurde. In ihr ist das verallgemeinert, was 
an konkreten Schritten aus diesem Pontifikat die öffentliche 
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Meinung in der ganzen Welt bewegt hat, also z. B. der Emp­
fang des Chefredakteurs des sowjetischen Presseorgans ,,15-
westija", A. A d s hub e j , durch Johannes XXIII.'.:!) 

Im übrigen gibt es keine kirchliche Verlautbarung von sol­
cher Autorität, in der mit derartiger Präzision die entschei­
denden Zeichen unserer Zeit aufgewiesen worden sind, wie 
diese Enzyklika. Johannes XXIII. hat in seiner Enzyklika 
darauf hingewiesen, daß unsere Zeit in drei Pi"ozessen erfaßt 
werden müsse: 

1. "Vor allem im wirtschaftlich-sozialen Aufstieg der Arbeiter­
klasse, .. " 
2. "An zweiter Stelle steht die allgemein bekannte Tatsache, 
daß die Frau am öffen tlichen Leben teilnimmt .... ' 
3. "Schließlich bemerken wir in unseren Tagen, daß die 
Menschheitsfamilie im sozialen wie im öffentlichen Leben 
eine völlig neue Gestalt angenommen hat. Da nämlich alle 
Völker für sich Freiheit beanspruchen oder beanspruchen 
werden, wird es bald keine Völker mehr geben, die über an­
dere herrschen, noch solche, die unter fremder Herrschaft 
stehen."1,3) 

Aufstieg der Arbeiterklasse, Ablösung des Kolonialismus 
und Würdigung der Rolle der Frau in der Menschheitsge­
schichte - in der Tat : mit diesen "Zeichen der Zeit" hat Papst 
Johannes XXIII. die Signatur unseres Zeitalters gültig erfaßt. 
Gleichzeitig ermöglicht die präzise Erfassung der Zefchen un­
serer Zeit die Einnahme von Positionen in den Fragen des 
Friedens, zumal der Abrüstung, die auf der Höhe der bisher 
erreichten Ergebnisse des Volkskampfes und der diplomati­
schen Verhandlungen stehen. So heißt es in dem Abschnitt der 
Enzyklika, der den Abrüstungsfragen gewidmet ist: 

"Deshalb fordern Gerechtigkeit, gesunde Vernunft und Sinn 
für die Menschenwürde dringend, daß der allgemeine Rü-' 
stungswettlauf aufhört; daß ferner die in verschiedenen Staa­
ten bereits zur Verfügung stehenden Waffen auf beiden Sei­
ten und gleichzeitig vermindert werden; daß Atomwaffen 
untersagt werden; und daß endlich alle nach Vereinbarung zu 
einer entsprechenden Abrüstung mit wirksamer gegenseitiger 
Kontrolle gelangen. "fofo) 

Man vergleiche diese Ausführungen im Text der Enzyklika 
mit dem Kontext der politischen und diplomatischen Ausein­
andersetzungen im Frühjahr und Sommer 1963, um die Ge­
meinsamkeit in der Position von Papst Johannes XXIII. mit 
den Vorstellungen der Repräsentanten ~ der soz.lalistischen 
Staaten und der realistischen Kräfte in den kapitalistischen 

112) "Neues Deutschland" und "Neue Zeit" vom 8. März 1963 
.t;:J) S'onderdruck: "Pacem in terris", a. a. 0., S. 7 
t;1I) ebenda, S. 15 
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Ländern feststellen zu könn'en; es sei nur auf die Genfer Be­
ratungen über die Abrüstung und auf den Abschluß des Mos­
kauer Vertrages über den Atomteststopp in zunächst drei 
Medien verwiesen. 

Johannes XXIII. ist indes bei solchen Forderungen nicht 
stehengeblieben, Er hat, die politischen mit den ethischen 
Fragestellungen verbindend, hinzugefügt: 

"Dies fordert aber, daß an die Stelle des obersten Gesetzes, 
worauf der Friede sich heute stützt, ein ganz anderes Gesetz 
gestellt werde, wodurch bestimmt wird, daß der wahre Friede 
unter den Völkern nicht durch die Gleichheit des militärischen 
Apparates, sondern nur durch gegenseitiges Vertrauen fest 
und sicher bestehen kann. Wir meinen, daß dies geschehen 
kann. Noch mehr: Wir meinen, daß es sich um eine Sache han­
delt, die nicht nur von den Gesetzen 'der gesunden Vernunft 
befohlen wird, sondern auch höchst wünschenswert und 
segensreich wäre. "1,5) 

Von da aus hat Papst Johannes XXIII. seine Gedanken wei­
tergeführt: 

"In den Beratungen der Männer, die durch ihre Stellung und 
Au~orität hervorragen, soll gründlich geprüft werden, wie auf 
der ganzen Welt die gegenseitigen Beziehungen der Staaten 
in menschlicherem Gleichgewicht neu zu gestalten sind; Wir 
meinen ein Gleichgewicht, das auf gegenseitigem Vertrauen, 
auf aufrichtigen Verträgen und unverletzlichen Vereinbarun­
gen gegründet ist. Aber diese Frage soll so von allen Seiten 
erhoben werden, daß eine Grundlage gefunden wird, auf der 
freundschaftliche, feste und nützliche Bündnisse entstehen 
können ," ' 

Und schließlich: 
"Allen Menschen guten Willens ist hier eine große Aufgabe 

gestellt: unter dem Leitstern der Wahrheit, der Gerechtigkeit, 
der Liebe und der Freiheit in der menschlichen Gesellschaft 
neue Wege der gegenseitigen Beziehungen zu finden ... ""0) 

Drei Begriffe tauchen hier immer wieder als Schlüssel­
begriffe auf, die in der nationalen Politik der DDR, zumal seit 
dem VI. Parteitag der SED, immer wieder eine Rolle spielen: 
die Begriffe der Vernunft, des guten Willens und des Ver­
trauens; sie sind es bekanntlich, die für den Sieben-Punkte­
Vorschlag des Staatsratsvorsitzenden der DDR normativ ge­
worden sind.1\7) 

115) ebenda, S. 16 
116) ebenda 
47) Auf diesen Gesichtspunkt hat der Vorsitzende der CSL Mini­

ster Dr. P lojhar, in einem Interview mit der "Neuen Zei't" vom 
9. August 1963 mit Nachdruck hingewiesen. 
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Johannes XXIII. hat nicht verfehlt, von diesen Begriffen, 
die menschliche Verhaltensweisen beschreiben, den Zugang 
zu den diplomatischen LösWlgen der offenen Fragen in der 
Welt zu finden. Dies geschieht in der starken Betonung, die 
die Enzyklika den Fixierungen der Lösung der weltpolitischen 
Auseinandersetzungen in Verträgen widmet, z. B. in solchen 
Verträgen, die die Grundlage für freundschaftliche, feste und 
nützliche Bündnisse werden könnten. Es fällt nicht schwer, 
von hier aus eine Beziehung zu dem sowjetischen Vorschlag 
des Abschlusses eines Nichtangriffspaktes zwischen den Staa­
ten der NATO und des Warschauer Vertrages und zu dem 
DDR-Vor:schlag über umfassenden Verzicht auf Kernwaffen 
zu finden. 

Die weltgeschichtliche Bedeutung der über einjährigen En­
zyklika "Pacem in terris" besteht also nicht nur darin, daß sie 
eine taktische Anpassung der katholischen WeltkirChe an die 
Veränderungen in der Welt ermöglichte. Vielmehr kann man 
im Zusammenhang mit dem Gesamtverhalten dieses Papstes, 
der von den Katholiken als Papst der Güte und von der Welt 
als Papst de; Friedens bezeichnet worden ist, davon sprechen, 
daß die Enzyklika selbst zu einem bedeutenden Element des 
Durchbruchs der Friedenskräfte in der katholischen Kirche 
und der Durchsetzung des Prozesses der weltweiten Entspan­
nung geworden ist. Es ist daher auch kein Zufall, daß "Pacem 
in terris" lebhafte Zustimmung in der Öffentlichkeit der sozia­
listischen Staaten und in der Weltfriedensbewegung gefunden 
hat. So heißt es etwa im "Report" der Kommission 4 des Welt­
friedensrates (während dessen Tagung Ende November/An­
fang Dezember 1963 in Warschau): 

"Christliche Friedensgruppen sollten ermutigt werden, die 
Enzyklika des Papstes Johannes XXIII. ,Pacem in terris' zu 
diskutieren. pas Sekretariat sollte die Möglichkeit erwägen, 
daß eine Deputation des Weltfriedensrates um eine Audienz 
bei Papst Paul VI. nachsucht, um einige Maßnahmen der Zu­
sammenarbeit auf der Basis von ,Pacem in terris' zu er­
örtel'n. "1,8) 

VII. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man die wachsende Konse­
quenz der Gremien der katholischen Weltkirche und der Öku­
mene (z. B. auch der sog. "Nyborger Konferenz") mit den kla­
ren Alternativen der Christlichen Friedensl{onferenz in Zu­
sammenhang blingt. So ist es z. B. gewiß kein Zufall, daß die 

loS) "Bulletin des Weltfriedensrates" Nr. 1/64 
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auf der II. und III. Christlichen Friedenskonferenz 1959 und 
1960 gefundene Formel vom Aufbau einer "dauerhaften Frie­
densordnung durch Vertrauen und Verträge"49) fast wortwört­
lieh in der Enzyklika "Pacem in terris" auftaucht. Wenn man 
natürlich auch nicht beweisen kann, daß hier ein direkter 
Rückgriff auf Prager Dokumente erfolgt ist, 50 kann doch 
schon die Tatsache, daß hier ein paralleles Zeugnis gegeben 
ist, positiv gewürdigt werden. 

Die Konsequenz der Odessaer Beschlüsse der Ökumene 
dürfte ihrerseits auf die Alternative des Kommuniques der 
Sitzung des Arbeitsausschusses der Christlichen Friedenskon­
ferenz von Budapest (Anfang Januar 1964) zurückgeführt 
werden, vor allem in folgenden Passagen dieses Kommu­
niques: 

"Bei der Behandlung der charakteristischen Züge der gegen­
wärtigen weltpolitischen Lage stellte der Arbeitsausschuß mit 
Genugtuung fest, daß hier eine Reihe von verheißungsvollen 
Erscheinungen zu verzeichnen sind. Dazu gehört die Resolu­
tion der 18. Tagung der UNO-Vollversammlung, in der alle 
Staaten aufgerufen werden, dem Moskauer Abkommen beizu­
treten, in seinem Geiste zu handeln, die einzelnen Punkte zu 
befolgen sowie die Verhandlungen fortzusetzen mit dem Ziel, 
auch die KernwafIenversuche unter der Erde zu verbieten. 
Dazu gehört auch die Resolution, die ' alle Staaten feierlich 
aufruft', keine KernwafIenträger oder andere Massenvernich­
tungsmiltel in den Kosmos zu befördern. Das gleiche gilt auch 
für die Resolution, die dem 18-Mächte-Ausschuß empfiehlt,"die 
Frage der Einberufung einer internationalen Konferenz zur 
Unterzeichnung einer Konvention über das Verbot von Kern­
waffen unverzüglich zu erörtern. 

Der Arbeitsausschuß brachte seine überzeugung zum Aus­
druck, daß der Prozeß weltweiter Entspannung gerade in sol­
chen Teilen der Erde, die Spannungsherde darstellen, geför­
dert werden solle. Das gelte u. a. für Probleme Ostasiens, 
Südafrikas, Lateinamerikas und für die deutsche Frage. In 
diesem Zusammenhang begrüßte er das Berliner Passier­
scheinabkommen, das sowohl die Forderungen der Mensch­
lichkeit als auch die Notwendigkeiten der Entspannungspolitik 
berücksichtigt, und er hofft, daß die in diesem Abkommen 
zum Ausdruck gebrachte Prävalenz der Menschlichkeit zum 
Modell politischer Lösungen in den Spannungsherden wird. 
Der Arbeitsausschuß verweist darauf, daß dem Dialog, der 
von der CFK immer wieder als entscheidende Hilfe zur Klä­
rung von politischen Problemen bezeichnet worden ist, hierbei 
eine große Bedeutung zuzumessen ist. 

49) Vgl.: "Einzige Zukunft", Dokumente der 3. Tagung der Christ­
lichen Friedenskonferenz, Praha 1960, S. 101 
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Die Anteilnahme der Öffentlichkeit vieler Länder am 
Schmerz des amerikanischen Volkes über den tragischen Tod 
des Präsidenten der USA, John F. Kennedy, bezeugt das ein­
mütige Streben der Völker nach Frieden. Zugleich wächst 
allerdings die Befürchtung, daß die Aktivität extremistischer 
Kreise in manchen Ländern, die versuchen, die Völker in die 
SitUlltion des kalten Krieges zurückzuwerfen, ja, die nicht ein­
mal vor der Entfesselung eines thermonuklearen Krieges zu­
rückschrecken, zunehmen könnte. Dennoch gibt der Arbeits­
ausschuß der Hoffnung Ausdruck, daß die Regierungen der 
Großmächte die Politik der Entspannung und der friedlichen 
Koexistenz fortsetzen werden. Diese Hoffnung wird durch den 
Telegrammwechsel zwischen dem Vorsitzenden des Minister­
rates der UdSSR, N. S. Chruschtschow, und dem Präsidenten 
der USA, L. B. Johnson, zum Jahreswechsel bekräftigt."50) 

VIII. 

Die pointierte Analyse außertheologischer Faktoren im 
Prozeß des Ringens um die Herstellung der Einheit der Chri­
stenheit weist auf die Notwendigkeit hin, daß sich die Welt­
christenheit gerade gegenwärtig bewußt ist, welche Verant­
wortung sie jm Ringen um diese Einheit hat - eine Verant­
wortung, die theologisch immer am Korrektiv des Wortes Got­
tes geprüft, die andererseits stets am Kontext der jeweiligen 
gesellschaftlichen Entwicklung bußfertig gemessen werden 
mu.ß. 

In den Jahren 1941 bis 1946, in denen schon einmal eine ver­
heißUngsvolle Annäherung der Kirchen untereinander regi­
striert werden konnte, spielte die Losung von der Herstellung 
der "One World" eine bedeutende Rolle. Dieser im Ringen der 
Antihitler-Koalition so fruchtbar gewordene Begriff stellte in 
jener Zeit eine der Hauptlosungen zur Ausformung der Ko­
existenz-Politik dar, wobei man freilich im Auge behalten 
muß, daß in jener Zeit die Koexistenz-Politik . einige zusätz­
liche Bestimmungen erhielt, vor allem die der Gemeinsamkeit 
im militärischen Kampf gegen den faschistischen Aggressor.51 ) 

Die 01ientierung auf eine solche Einheit der Welt durch die 
führenden Mächte Amerikas, Europas und Asiens hatte damals 

00) Zitiert nach "Neue Zeit" vom 18. Januar 1964. - Ähnliche Ge­
dankengänge fanden sich schon in der am 14. Juni 1959 von 
Theologen aus beiden deutschen Staaten angenommenen Erklä­
rung der Weimarer Tagung über "Neues Ethos und Friedens­
ordnung", si~he glei.~namige Broschüre, Hamburg 1960, S . '18 

51) Vg1.: etwa die Ausfuhrungen des Verfassers auf der Dresdener 
Konferenz des Deu~~chen Friedensrates_ .vFür Koexistenz, Ent­
spannung und Abrustung" (9. bis 11. Mai 1960) im Protokoll 
dieser Tagung, S. 96 ff. 
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offensichtlich günstige Auswirktulgen auf das Streben nach 
christlicher Einheit, wobei auch hier außertheologische Fakto­
ren, z. B. der übergreifende Gedanke des antifaschistischen 
Widerstandes, positiv in Erscheinung traten. 

Schon 1945, tulübersehbar deutlich aber im Herbst 1946 
(Rede von US-Außenminister B y I' n e s in Stuttgart) wurde 
die antikommunistische "Alt.ernative" gegen diese "One 
World" und damit gegen die Koexistenz entwickelt, und zwar 
als kalter Klieg, als SpaltW1g der Welt. als Blockbildung in 
der Welt. Diese Tendenzen der internationalen Politik führrep. 
im Streben nach christlicher Einheit zu neuerlichen Rück­
schlägen, was wir sowohl im Blick auf die Amsterdamer Kon­
ferenz als auch auf die Haltung von Pius XII. schon zu regi­
strieren hatten. Dabei ist auf einen anderen wichtigen Ge­
sichtspunkt hinzuvreisen, der ebenfalls von einer Parallele 
zwischen internationalen und ökumenischen Vorgängen zeugt: 

Die Preisgabe der Konzeption der "One World" und die Ent­
wicklung der "Alternative" des kalten Krieges durch führende 
westliche Politiker ereignete sich nicht zufälligerweise im Zu­
sammenhang mit dem Problem der Löstulg der deutschen 
Frage. Die Spaltung der Welt kam am sichtbarsten in den Ten­
denzen der Spaltung Deutschlands zum Ausdruck, wobei sich 
die Interessen der führenden Politiker der Westmächte mit 
denen der Kräfte der Restauration in }Vestdeutschland trafen. 
Die Harmonisierung der Politik von J. F. Dulles und Konrad 
Ade n aue I' mag als entscheidendes Moment dieser politi­
schen Konzeption angeführt werden. Ähnliche Entwicklungs­
linien ergaben sjch im ökumenischen Kräftespiel (Dulles tuld 
Dibelius, Pius XII. W1d Adenauer). 

Eine positive Veränderung in der Halttulg der We ltchristen­
heit, und zwar in Richtung auf den Dienst am Frieden der 
Welt, ergab sich dann erst wieder 1957/ 58. In der Zwischenzeit 
waren es die "christlichen Fliedenskampfer" gewe..<;en, die die 
echten Impulse zur Herstelltulg der christlichen Einheit (so­
wohl in den außertheologischen als auch in den theologischen 
Dimensionen) aus der Mitte der vierziger Jahre aufgegriffen 
und weitergetragen hatten.52) Sie taten es unter den kompli­
ziertesten BedingW1gen, nämlich sowohl im Kampf gegen die 
NATO als auclt gegen die offiziellen Kirchen oder mindestens 
unabhängig von ihnen. Diese Stoßrichttulg des Kampfes der 
christlichen Friedenskämpfer gegen die NATO und gegen den 
Mißbrauch des Christentums enthielt gleichzeitig das positive 
Leitbild des (theologischen) Ringens um die christliche Einheit 

:'1) VgL: Günter Wirth und Gerhard Fischer. ,Christliche Friedens­
kämpfer in aller Welt", B.erlin o. J. [1952] , 
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im Kampf um den Frieden in der Welt, als auch (außertheolo­
gisch) das des Strebens nach friedlicher Koexistenz der unter­
schiedlichen Gesellschaftsordnungen. 

Es ist daher nicht zuviel gesagt, daß Männer wie J. L. Hro­
madka und Jean Boulier, Emil Fuchs und Martin Nie­
m ö 11 er, daß die Vertreter der Russischen Orthodoxen 
Kirche und des ungalischen ,Protestantismus, anglikanische 
Pfarrer und französische katholische Priester und Laien ihre 
wahre Heimat in der WeltfriedensbewegW1g fanden. Als 
loyale Angehörige der führenden Gremien der Weltfriedens­
bewegung setzten sie sich zugleich für die Herstellung einer 
neuen "Basis" des Ringens um die christliche Einheit ein. Man 
denke nur an. die Anknüpfung der Beziehungen des deutschen 
Protestantismus zwn Moskauer Patriarchat, als deren Vor­
kämpfer Otto Nu s c h k e und Martin Niemöller angesehen 
werden müssen, an die Einleitung von Beziehungen deutscher 
evangelischer Theologen zu tschechischen, als deren Bahnbre­
cher Emil Fuchs zu gelten hat, und schließlich daran, daß die 
ersten Kontakte etwa des estnischen Luthertums zu ökumeni­
schen Kreisen ebenfalls indirekt über die Friedensbewegung 
aufgenommen wurden (zahlreiche Gespräche von Erzbischof 
K i i vi t auf dem Völkerkongreß 1955 in Helsinki) . 

Dabei darf nicht übersehen werden, daß in diesem Dienst in 
der Weltfriedensbeweg\mg letzten Endes auch die echten Im­
pulse der ökumenischen Initiatoren zur WirkW1g kamen. Die 
Freundschaftsarbeit der Kirchen erhielt im Kampf von Chri­
sten in der Weltfriedensbewegung eine neue Qualität, wie 
denn auch direkte personelle und sachliche Zusammenhänge 
zwischen der "Freundschaftskonferenz" in Prag 1928 und der 
CFK bestehen! Für katholische Christen war es in.des möglich, 
in diesem Ringen des Weltfriedensrates an die positiven Ele­
mente des Friedensschrittes von Papst Benedikt im Sommer 
1917 anzuknüpfen. 

Wenn man die Veränderung in der Haltung der Weltchri­
stenheit in positiver Richtung in den Jahren 1957/58 ansetzt, 
dann wird man dabei (zusätzlich zu den schon genannten Mo­
menten) diesen Kampf der christlichen Fried€;I1Skämpfer 
ebenso anzuführen haben wie jene weltpolitischen Wandlun­
gen in der Zeit des sogenannten "Genfer Klimas"; schließlich 
muß man auch berücksichtigen, daß schon damals der Kampf 
um die Befreiung der Völker Afrikas und Asiens vom kolonia­
len Joch in ein neues Stadium eingetreten und die Menschheit 
gerade zu diesem Zeitpunkt an die Schwelle des "kOSmischen 
Zeitalters" getreten. war. Ob sie wollten oder nicht. - die Kjr­
chen waren unter diesen Aspekten gefordert, kon(essionellen 
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Provinzialismus beiseite zu schieben, zur "AnpassW1g" (aggior­
namento) an die Bedingungen einer veränderten Welt zu stre­
ben und Positionen des Universalismus zu erreichen. 

Natürlich vollzog sich dieser Prozeß der "Anpassung" nicht 
ohne Schwierigkeiten. Es waren und sind in ihm nicht geringe 
Hindernisse zu überwinden, und es ist interessant genug, daß 
die ewig Gestrigen in der Weltchristenheit gerade dort zu fin­
den sind, wo gestern, d. h. in der Zeit des Fascltismus, sowohl 
der Prozeß des Ringens um die Einheit der Welt ~ auch der 

~ des Ringens um die Einheit der Weltchristenheit gestört 
wurde, nämlich unter den reaktionären Kräften im deutschen 
Protestantismus und Katholizismus. Der Abschluß des Mili­
tärseelsorge-Vertrages 1957 und die Unterstützung der atoma­
ren Rüstung in der Bundesrepublik durch fü'hrende Persön­
lichkeiten der katholischen Kirche und der evangelischen Lan­
deskirchen in Westdeutsch land waren ein extremer Ausdruck 
der Gegenbewegung gegen den Dienst der Weltchristenheit 
am Frieden - und das heißt: an der Koexistenz. 

Als sich - im Zusammenhang mit dem wachsenden Fort­
schritt der Kräfte der EntspannW1g in der ganzen Welt - her­
ausstellte, daß die Ultra-Positionen gerade im Bereich der 
Weltchristenheit nicht mehr so ungebrochen vertreten werden 
konnten, wie das Mitte der fünfziger Jahre noch möglich ge­
wesen zu sein schien, bildeten sich in Westdeutschland Modi­
fizierungen heraus, die auch ökumenlsch bald in El"5cheinung 
traten. So taten die westdeutschen Konzilsväter im 11. Vatika­
nischen Konzil bisher so, als ob sie zu den Kräften der "Er­
neuerung" gehörten, und auch im westdeutschen Protestantis­
mus ergaben sich NuancierW1gen des "dritten Weges". In der 
konkreten Entfaltung der Kirchenpolitik dieser Kreise in der 
BW1desrepublik selbst, besonders aber in ihrer Haltung gegen­
über der Deutschen Demokratischen Republik und den Chri­
sten in der D€:utschen D€:mokratischen Republik, wurden die 
alten Positionen beibehalten, mehr noch: verschärft. Diese 
Linie zeigte sich beispielsweise in der Fuldaer Bischofskonfe­
renz im Sommer 1963. die bekanntlich die Tendenzen der 
echten Erneuerung im westdeutschen Katholizismus in Frage 
stellte.r .. ,) Noch deutlicher wurde diese Haltung in der massi­
ven Polemil{ führender kirchlicher Kreise in der Bundesrepu­
blik gegen Papst Johannes XXIII. und seine Enzyklika "Pa­
cem in terris". So erklärte beispielsweise der Geistliche Direk­
tor des Zentralkomitees der westdeutschen Katholiken, Prälat 
Ha n s sIe r, auf dem sogenannten "Kleinen Katholikentag" 
am' 18. März 1964 in Münster: 

1>.1) VgL: "Union-Pressedienstc
• 12/1963 
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"In Mater et Magistra, in Pacem in terris wagte sich Johan­
nes XXIII. so weit vor, daß innerkirchlich da und dort Ver­
legenheit zu bemerken w.ar. p;anz abgesehen von der Mißver­
ständnis- und ~ißbrauchsgefahr einiger Formulierungen sei­
ner Verlautbarungen in Fällen, in denen man dann auch 
prompt versuchte, den Papst für politische Geschäfte zu miß­
brauchen."M) 

Auf ähnlicher Linie lag die offizi.elle Polemik gegen die Ab­
sendung des Telegramms von Papst Paul VI. an den Vorsit­
zenden des Staatsrates der DDR, Walter U 1 b r i c 1i t , von des­
sen Pilgerreise an die heiligen Stätten der Weltchristenheit.55) 

Gleichgeartete Feststellungen gelten für die Repräsentanten 
der protestantischen Reaktion in der Bundesrepublik. Man 
denke nur daran, daß ein Mann wie Bischof Lilje, der auf der 
Weltkirchenkonferenz von Neu Delhi gegen den Bericht der 
Kommission der Kirchen für Internationale Angelegenheiten 
gesUmmt hatte, weil clieser ein positives Votum zugunsten des 
Rapacki-Plans enthielt, im Zusammenhang mit der Tagung 
des Exekutivausschusses des Weltldrchenrates in Ödessa für 
die "Koexistenz" der Weltanschauungen in der Sowjetunion 
eintrat. Eine interessante Version in der Haltung eines NATO­
Bischofs !sc) 

Vergegenwärtigt man sich diese Und andere Faktoren im 
Koorclinatensystem des ökumenischen Ringens, so ergibt sich, 
daß der Dienst der Christenheit am Frieden in der Welt nicht 
ohne Komplikationen und Schwierigkeiten vor sich geht und 
daß sich die Tendenzen der christlichen Einheit gerade in den 
außertheologischen Dimensionen nicht im Selbstlauf durch­
setzen. Wenn 'eS allen Kirchen wirklich ernst ist mit der Ab­
sicht, den Universalismus ihrer Haltung in einer "One World" 
sowohl theologisch als auch gesellschaftlich zu verwirklichen, 
wird es darauf ankommen, daß sie a lle Entspannungstenden­
zen unterstützen, nicht im Nachtrab,sondern als Protagoni­
ISten. Es wird weiter darauf ankommen, daß sie Perioden der 
Entspannung nicht als günstige Konjunktur für die Förderung 
des Prozesses der christlichen Einheit betrachten, daß sie viel­
mehr umgekehrt alles tun, die christliche Einheit im Ringen 

54) Zit. nach "Frankfurter Allgemeine Zeitung" vom 1. April 1964. 
Vgl. auch den Aufsatz von Rudolt Krämer-Badoni in der 
"Welt" vom 11. Mai 1963, in dem es - an die Adresse von Papst 
Johannes gerichtet - hieß: "Du mißbrauchst Dein Amt politisch. 
Du bist dabei unseren schon geschwächten Willen zur Freiheit 
endgültig 7.U verwirren." 

55) Vgl. u. a. : "Union-Pressedienst" 2 und 3/1964 
00) Vgl.: "Evangelisches Pfarrerblatt" 6/ 1964 
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um den Autbau einer dauerhaften Friedensordnung in der· 
ganzen Welt kraftvoll und souverän zum Einsatz zu bringen. 

Man wird dabei von dem Gedanken ausgehen müssen, den 
Dietrich Bonhoeffer in seiner Rede in Fanö 1934 entwickelte, 
als er die Einberufung eines Friedenskonzils der christlichen 
Kirchen forderte - ein Postulat, das dann J. L. Hromadka und 
B. Pospisil bei der Herausbildung der Christlichen Friedens­
konferenz bewegte. 57) Man wird gegenwärtig haben müssen, 
was Werner Schmauch in einem seiner letzten Aufsätze über 
die Verbindlichkeit christlichen HandeIns für den Frieden aus­
sagte.58) Und schließlich wird man im Blickfeld haben müssen, 
was Landesbischof D. Dr. Mitzenheim über die Beachtung des 
"neuen Ethos" in den internationalen Beziehungen formuliert 
hat.5fl) 

Die H. Allchristliche Friedensversammlung wird solche Be­
mühungen wie in einem Brennpunkt zusammenfassen können, 
wenn sie die Schlußsätze der Botschaft der 1. Al1christlichen 
Friedensversammlung im Auge behält und auf die neuen Be­
dingungen in der Welt anwendet: 

"ln diesem FriedensweTk können sich 'alle Menschen zusam­
menschließen, denn Gott der Herr hält alles in seiner Hand. 
Er leitet . alle Menschen nach seinem Liebesrat, und er behält 
das l etzte Wort in dem kommenden Herrn Jesus Christus. 
eine Güte ist es, die uns den AuftTag gibt, alle Menschen guten 
Willens zur aemeinsame'n Arbeit mit uns aufzurufen." 60) 

57) V~l. B. Pospisil, "Die Pragp.r Chri5>tlichp. Friedenskonferenz", 
Hefte aus Bl)rgscheidungen. Nr. 33. $. 28 

aK) "Np.ue Zeit" vom 5. JanuRr 1964 
5!J) Vgl. "Np.ne Zeit" vom 16. April 1959 
00) " ... und Friede auf Erden". Praha o. J., S. 152 
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